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Herbstliche Pilz-Aspekte in den Wäldern 
der Südwest-Baar 
Ein Beitrag zur Pilzflora zwischen Göschweiler und Bräunlingen 

Von Di eter Knoch 

Einleitung 
Die Ka lknadelwälder der Baar üben auf den Pilzfreund einen besonderen Reiz a us, 
nicht so sehr wegen üp piger Vorkommen von Speisepilzen a l vielmehr wegen der 
Fülle schö ner und seltener Pilzarten , di e m an sonst ka um in die er Reichha ltigkeit 
irgend wo in Deutschl a nd a ntreffen kann . Dies ist dem Zusa mm entreffen von 
Böden über Ka lkstein (hier meist M uschelka lk ), reichlichen iederschl ägen in 
M eereshö hen zwischen 800 und 900 m NN und den Wa ldbäumen Fichte, Tanne 
und Kiefer zu verda nken. Solche oder ä hnliche Verhä ltn isse tr ifft m a n innerhalb 
Deu tschla nds nur noch in den Ka lka lpen und abgeschwächt a uf der O st-Alb an. 
So ze igen d ie für die ördlichen Ka lka lpen von SCHMID-H ECKEL (1985 u.1 988) 
erarbeiteten Pilzli sten eine ersta unli che Ähnlichkeit mit der hier vo rgestellten Pilz-
fl ora. Ma n ka nn vermuten, dass zumindest di e an Fichte gebundenen Pilze in den 
letzten Ja hrhunderten info lge der Einführung und Förderung der Fichte durch den 
Menschen a us den Alpen eingewandert si nd. 

Erhö ht wird der Reiz d urch d ie deutli che Grenze zwi chen den Buntsand-
steinböden des Baa rschwarzwa ldes und den Ka lkböden der eigentlichen Baar-La nd-
schaft. Diese Besonderheiten ha t scho n H ANS H AAS, der Altmeister der Pilzkunde 
in Deutschland , hera usgea rbe itet und da bei den G rundstein für ö ko logische und so-
zio logische Forschung innerha lb der Mykologie gelegt (H AAS 1932, 195 8, 1972) . 
Eine d iese r Arbeiten von H AAS mit dem Titel "Beiträge zur Kenntnis der Pilzfl ora im 
Raum zwischen Brigach, Eschach und Prim" ist den n auch in den Schriften des Baar-
vereins (Band 29, 1972) erschienen. Die Untersuchungen von H '\AS lagen schwer-
punktmäßig im Ra um Villingen-Schwenningen, wo er von 194 8-1 954 wohnte und 
a ls Lehrer tä tig war. Die in diesem Beitrag beschriebenen, weiter südLch gelegenen 
W älder der Süd west-Baar w urden von ihm nicht bearbeitet. Sie zeigen in ihrer pilz-
fl or istischen Zusammensetzu ng dennoch eine große Ähnl ichkeit. Im Süden der Baa r 
stand die Wutachschlucht (sei t J 939 a turschutzgebiet ) mit ihren angrenzenden Wäl-
dern bei Röten bach un d Göschweiler im Interesse p il zkundlicher Untersuchungen . 
W ichtige Beiträge hierzu lieferten P. STR ICKER (1950) und H. S HWÖßEL (1971). Bei 
allen drei Auto ren (H AAS, STRICK ER, SCI-IWÖßEL) wurde die Pilzflora auf sauren Böden 
des Schwa rzwaldes derjen igen a uf bas ischen Böden der Baa r gegenüberge teUt und 
verglichen . In di esem Beitrag w ird auf ei ne erneute Gegenüberstellung ve rzichtet. 
Das H a upta ugen merk gil t a llei n der basen- und ka lkli ebenden Pilzfl ora der Nadel-
wä lder. D ies a uch desha lb, weil die Pilze saurer adelwä lder (über Buntsa ndstein , 
Granit oder G neis) a us dem gesamten Schwa rzwa ld und a uch a us anderen Mittel-
gebirgen Deutschlands mit ä hnlicher Geo logie hinlänglich bekannt sind. 
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Es hat ich a llerding gezeigt, dass manche der in diesem Beitrag beschriebe-
nen Pilza rten, die als typisch für Ka lkgebiete ge lten (" Kalkzeiger"), auch noch auf 
basenreichen Gneisen des Südschwarzwa ldes zu find en sind (K OCH] 995), so da 
der im Baa rschwarzwald zu beobachtcnde schroffe Gegensa tz zwischen der Pilzflora 
über Buntsand tein und derj enigen über Ka lk an anderen Ges te insgrenzen durch-
aus allmählich und gleitend erfo lge n kann. 

Exkursionsgebiete und Beobachtungszeitraum 
Im Zeit raum von ] 966 bis 2008 wurden bei 67 Exkursionen folgende Gebiete 
be ucht: Allmendholz zw ischen Röten bach und Göschwei ler (se it 1966), Weißho lz 
nordö t1ich von Göschweiler ( eit ] 972), Wa ld westlich des Waldschwimmbades 
von Löffingen (se it 1973), Streitwäldle nö rdlich om Wildpa rk Löffin gen (se it 
2004), Weißwaid südlich Kirnberg ee (se it 1973) und Waldgebiet üdwes tlich von 
Bräunlingen (Ruine Dellingen; eit 1973) . Zusätzlich wurde ein Waldgebiet west-
lich von löggenschwiel, Kreis Waldshut, miteinbezogen, welches schon dem a-
tu rra um AI b-Wu tach angehört, abe r ve rgleich ba re Verh ä I tn isse bezügl ich Gestein , 
Waldzusammensetzung und Pilzfl o ra a ufweist (se it 1997) . Die Exkurs ionen fanden 
nicht a lljährlich sta tt, dafür bei günstigen Wuchsbedingungen mehrmals pro Jahr. 

Dank: An den Exkursionen beteiligten sich zeitwei e folgende Damen und 
Herren (a lpha beti sch): ROSWITHA BARO (Freiburg), HELGO BRAN (Freiburg), 
DR. HANNS BURCKHARDT t (Emmcndingen), DR. BERNHARD O ERTEL (Bonn ), 
G ·· NTER SAAR (Lahr ) und DR. LEOPOLI S HRIMPL (Emmendingen). Den genannten 
Damen und Herren se i für wertvolle Hinweise, Bes timmungshilfe und gute 
Z u ammenarbeit herzlich gedank t. Beso nderer Da nk gebührt Herrn H ELMUT 
CII WOHEL, den ich am 23. und 24. Scptember 1967 bei se inen pilzkundlichen 

Untersuchungen für das Buch "Die Wulach" begleiten durfte und der mich über 
viele Jahre durch geduldige Bestimmung zugesandter Pilze, insbesondere aus der 
Gruppe Schleimköpfe (PhlegmaciulJ1 ) unter flitzt und angeregt hat. - Auf vielen 
gemeinsa men Exkursionen (seit 1976) hat sich mein Pilzberaterkollege DR. LEO-
POLD CII RIMPL an der Sammelarbe it, Bestimmung und forografischen Erfa sung 
beteiligt. - GÜNTER SAAR schließ lich, ebenfalls guter Kenner der Baar-Wälder und 
Teilnehmer gemeinsa mer Exkur ionen, hat durch Einbeziehung molekulargeneti-
scher Unter uchungen wesentlich zur Bestimmung ungeklärter und missgedeuteter 
Arten (a us der Gruppe Sch leimköpfe, Phlegmacium ) beigetragen. 

Struktur und Vegetation der Wälder 
Die unter uchten Flächen liegen a usnahmslos in adelwäldern. fn den meisten Fä l-
len sind es rei ne Fichtenbestände; oftm a Is sind sie mit Tanne und Kiefer untermischt. 
elten wurden reine Tannenbestä ndc ange troffen. Der geologische Untergrund 

besteht in a llen Fällen aus Muschelka lk. Die Ka lkböden sind aber oft mit einer 
dicken Rohhul11usschicht und einer oft sä ureliebenden Moo decke überzogen, was 
auf die ganzjä hrige Beschattung durch die Nadelbäume und die sa ure adelstreu 
zu rückzufü hren ist. H äufig sind an Pilz- Fundstellen die Arten Glanz- oder Etagen-
moos (Hylocomium splendens), Großes Kranzmoo (Rhytidiadelphus triquetrIts) 
und an feuchten Stell en Tama ri sken-Thuiamoos (Thuidium tamariscinum) beteiligt; 
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es fehlen a ber die Beersträ ucher Heidel- und Preiselbeere der benachbarten adel-
wälder über Buntsa ndstein völlig. Erst Pfl anzenarten, di e mit ihren Wurzeln die 
e igentli che Ka lkbodenschicht erre ichen, zeigen a n, dass Ka lk den Untergrund 
bildet. Es sind dies Seidelbast (Daphne mezereum), Rote Heckenkirsche (Lonicera 
xylosteum ), verschiedene Wa ldorchideen (z .B. Weiße Wald hyazinthe, Platanthera 
bifolia, estwurz, Neottia nidus avis, Vio lette Stendelwurz, Epipactis purpt/rata, 
Kriechstende i, Goodyera tepms u. a.) , Steinbeere (Rubus saxatilis), Fiederzwenke 
(Brachipodium pinnatu111) und Bla ugrü ne Segge (Carex (lacca). Zusammen mit dem 
sä ureli ebenden Rundblä ttrigen La bkra ut (Ga liu111 rotundifolium ) und einigen 
Wintergrün-Arten (z .B. Nickendes und Einblütiges Wintergrün, Pirola secunda u. 
uniflora) bilden di ese Wä lder e in e Gesellschaft , di e ma n a ls "Ka lkliebenden 
Tannen- Fichten- Mischwald der Baa r "( Pyrolo-Abietetum ) bezeichnet. 

Die Pilzaspekte in den Monaten September und Oktober 
Von den mehrere Hundert Arten umfassenden Pilzfunden seien hier nur die a uffä l-
ligsten und vom a tur- und Pilzfreund o hne Anwendung von Mikroskop oder 
C hemi e bestimmbare Arten a ngeführt. Eine Ausnahme bilden die im Folgenden be-
schriebenen Arten der Schleimköpfe oder Klumpfü ße (Unterga ttung Phlegmacium ), 
die m an als Sondergut der Baar betrachten kann und die daher etwas ausführlicher 
behandelt werden. Sie erscheinen se lten vo r September und sind durch ihre Größe, 
ihre Farbigkeit und ihre Vorliebe für Ka lkböden gekennze ichnet. Seit ihre schwie-
ri ge Bestimmung durch Hera usga be neuerer Fachbücher und Bildwerke erleichtert 
w urde, hat sich der Autor mit di ese r interessanten Gruppe nä her beschäftigt 
(KNO H ] 972, 1976 u. 1995). icht berücksichtigt werden die Z ersetzerpil ze 
(Sa proph yten; vo r a ll em H o lz und Humu s a bba uende Pilze), da sie in adelwäl-
dem meist bodenvag sind und somit keinen Z eigerwert für bestimmte Böden (hie r: 
Ka lkböden ) auh.yeisen. 

Da auch viele Arten der Milchlinge (Lactarius) und Schnecklinge (Hygro-
phorus) erst im H erbst erschei nen, erschien es günstiger, die jährlichen Pilzexkur-
sionen in die Monate September und Oktober zu ve rl egen. Wie Kontrollbesuche im 
August ze igten, waren zu dieser Zeit viele der gena nnten typischen H erbstpilze noch 
nicht erschienen während sich umgekehrt im Herbst meist noch letzte Nachzügler 
der Somm erpil ze zeigten. In manch en Ja hren fi el wegen Trockenheit im Sommer fa st 
jegliches Pilzwachstum a us und kam erst durch herbstliche iederschläge wieder in 
Gang. Es fä llt zum Beispiel auf, dass in den Listen von STRI KER (1950 ) manche 
Herbstpilze fehlen, weil er, w ie se ine Protokolle beweisen, als Lehrer die sommerli-
chen Untersuchungen Anfang September zum Ferien-Ende a bschließen musste. 

Die Nomenk latur der im Text erwähnten deutschen und wissenschaftl ichen 
Artnamen folgt BOLLMA N ET AL. (2007) . Die mit "- bezeichneten Pilze stehen a uf 
der Roten Liste der gefä hrdeten Großpi lze in Deutschland (DGFM & ABU 1992) 
und/oder in Baden-Württemberg (WI TERHOFF & KRI EG LSTEINER 1984). 

Gruppen und Ringe der farben frohen Klumpfüße beleben den Herbstwald 
Wenn ma n nach einer üppigen Regenperiode im September oder Oktober die 

adelwä lder der Baar durchstreift, ist man immer wieder überrascht über die 
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Fülle großer und fleischiger Fruchtkörper, die in Gruppen oder auch in sogenannten 
H exenringen aus dem Boden sprießen . Ihre Zugehörigkeit zur großen Familie der 
Schleierlinge erkennt ma n daran, dass sich im jugendlichen Stadiu m zwischen Hut 
und ti el ein spinnfädiger Haarschleier (Cortina) ausbre itet, de r sich beim 
Aufschirmen des Hutes ringartig am tiel absetzt und durch den spä ter herabfa l-
lenden braunen Sporenstaub als Ringzone deutlich erkennbar wird. lnnerhalb der 
großen Gruppe der Schleierlinge lässt sich nun die schon erwähn te Untergattung 
Ph/egmacium abtrennen die man an der immer vorhandenen sch le imigen Hut-
oberfläche (deutscher ame: Schleimköpfe) oder an der oft verdickten Stielknolle 
(deutscher ame: Klumpfu ß) gut erkennen kann. In dieser Gruppe befinden sich 
giftige, ungenießbare und wenige essbare Arten . 

Zu den jahrweise häufigen Arten gehört der Reihige Klumpfuß (Cortinarius 
g/aucopus), der an sei nen semmel braunen Farben, dem fast knollenlosen Stielende 
und dem oft massenhaften Auftreten in Reihen und Ringen zu erkennen ist. Ähnliche 
Ringe bildet der "' Violettgra ue Klumpfuß (Cortinarius caesiocanescens) (Abb. S. 97) 
mit derben, gra u bis leicht vio lett gefärbten Fruchtkörpern. Eine große Art mit an-
fangs weißen, später ockerfarbenen Hüten und lange eingerolltem Hutra nd ist der 
Vergrabene Klumpfuß (Cortinarius corrosus). Relativ häufig und essba r ist der Zie-
gelgelbe Schleimkopf (Cortinarius varius) (Abb. Seite 97), dessen rotbraune Hüte 
zum weißen Stiel und den leuchtend violetten Lamellen lebhaft kontrastieren. Durch 
eine breit gerandete Knolle, violette Lamellen und gelbgerandete Hüte ist der 
"- H aas'sche Klumpfuß (Cortinarius haasii) gekennzeichnet. Die Art wurde nach 
H A S HAAS benannt, der sie für den Ostschwarzwa ld und die Baa r neu entdeckt und 
beschrieben hat. Mit leuchtend ge lben Farben und einem würzigen Geruch macht 
sich der schlanke, fast knollen lose Würzige Schleimkopf (Cortinarius percomis) 
bemerkbar. Zu den schönsten und intere sante ten Vertretern zäh lt der Anis-Klump-
fuß (Cortinarius odorifer) (Abb. S. 97). Der rothütige und ansonsten intensiv ge lb 
gefärbte Pilz strömt einen deu tli chen An is-Geruch aus. Der aus Laubwaldgebieten 
bekannte "-Gelbflockige Schleimkopf (Cortinarius nanceiensis) (Abb. S. 97) ist a uch 
in den adelwäldern der Baar heimisch. Die sonst gelbbraun gefärbten Hüte 
er cheinen im adelwald eher dunkel kupferbraun. Ihm sehr ähn li ch ist der Stin-
kende Schleimkopf (Cortinarius mussivus) der aber einen penetranten erdartigen 
Geruch ausströmt. E ine Vorliebe für die Weißtanne zeigt der ':-Schwarzgrü ne 
Klumpfuß (Cortinarius atrovirens) mit der bei Pilzen se ltenen Farbe Grün, die auf 
dem Hut nach Schwarz tendiert und mit den ge lben Lamellen einen lebhaften 
Kontra t bildet. Auch der stattliche Leuchtendgelbe Klumpfuß (Cortinarius 
sp/endens var. meinhardii) liebt die ähe der Weißtanne. Mit ihr ist ebenso der 
violettgefärbte "- Bunte Klumpfuß (Cortinarius dibaphus) durch Mykorrhiza 

Rechte Seite von links nach rechts/von oben nach unten : 
Violettgrauer Klumpfuß (Cortinarius caesiocanescens) , Ziegelgelber Schleimkopf 
(Cortinarius varius), Amethystblättriger Klumpfuß (Cortinarius calochrous vor. conife-
rarum), Anis-Klumpfuß (Cortinarius odorifer), Gelbflockiger Schleimkopf (Cortinarius 
nanceiensis), Goldbrauner Klumpfuß (Cortinarius aureofulvus), Trügerischer Schleim-
kopf (Cortinarius fraudulosus), Körnigfädiger Schleimkopf (Cortinarius papulosus). 
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verbunden. Als trenge r Begleiter de r Ki efer gilt der Vio lettge ra ndete Klumpfu ß 
(Cortinarius pseudoglaucolJUs) . 

Wei tere interessa nte, nicht weniger w ichtige Arten sind aus Pla tzgründen in 
der fo lgenden Liste a ufgeführt (wi sen chaftli che a men in a lpha betischer Reihe) : 

Sch ö n fa rbiger Schleimk o pf Cortinarius amigoch1'Ous 
"Goldbra uner Klumpfuß (Abb. S. 97) C. aureofulvus 
Goldsta ub-Klumpfu ß C. aureopulverulentus 
<' Rundli chspo riger Klum pfuß C. caesiocortinatus 
Bitte rlicher Klumpfu ß C. caesiostramineus 
Ameth ystblä ttr iger Klum pfuß (Abb. S. 97) C. calochrous Val: coniferarum 
"Kö rnighä utiger Klumpfuß C. cephalixus 
Ku pferroter Klumpfuß C. cupreorufus 
Dunkelschuppige r Klum pfuß C. dalecarlicus 
M ehligri echender Klumpfuß C. dionysae 
" M es inggelber Klumpfuß C. elegantior 
Trüge rischer Schleimk o pf (Abb. S. 97) C. fraudu losus 
Ora ngebra uner Klump fuß C. fu lminoides 
Cyan blä ttriger Klumpfuß C. fu lvoochrascens 
Bitterer Schleimko pf C. infractus 
Kö rnigfädiger Schleim kopf (Abb. S. 97) C. papulosus 
Purpurfleckender Klumpfuß C. purpuraseens 
Erdigri echender Schleimko pf C. variecolor 

Alle gena nnten Arten aus diese r G ruppe (insgesam t 3 1) sind gute Sta ndo rts-
zeige r und typisch für Ka lknadelwä lder der Baa r. M an könnte ie, vergleichbar mit 
der pfla nzensozio logischen o menkl atur bei hö heren Pfla nzen, a ls C hara kterarten, 
teils a uch a ls regio na le Differenti a larten dieser W ä lder bezeichnen . 

So wie die Orchideen den a turfre und im Frühsommer zu m Besuch der Baa r-
Wä lder anregen, so sind für den Pilzfreund im H erbst di e a nsehnlichen und bunten 
Gesta lten der Schleimkö pfe und Klum pfüße ein besonderer Anziehungspunkt. 

Klumpfüße im Dienste der Wissenschaft 
Wie anfa ngs scho n er wä hnt, werden neuerdings Verwa ndtschaftsve rh ä ltnisse und 
Fragen der Artzugehö rigkeit bei schwer zu bestimmenden und a bzugrenzenden Pilz-
a rten( z. B. bei Schleimkö pfen und Klumpfü ßen) mo lekul argenetisch untersucht. 

Ga nz a ndere Untersuchungen fLihrte das Pha rmazeuti sche Institut der Uni -
ver itä t Frei burg im Z eitra um 2006/2007 du rch. E w urden fa rbige Inha ltssto ffe des 
Anis-Klumpfu ßes (Cortinarius odorifer) untersucht, der vo m Auto r zu diesem 
Z weck in größerer Anza hl bei Göschwe il er und Bräunlingen einge a mmel t wurde. 
t:m einzelnen w urden die verschiedenen Farbstoffe a us den Fruchtkö rpern ex tra-
hiert, chro matographiert und durch Spektrosko pie identifi ziert. Dadurch so llte die 
Synthese von Anth rach ino n, ei nem in Pfla nzen und Pilzen nachgewiesenen Farb-
stoff, näher untersucht und chemisch gek lä rt werden. 
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Wäldern der Südwest-Baar 

Milchlinge und SchneckJinge 
Milchlinge, oft auch Reizker genannt, sind leicht wegen ihrer weiß, gelb oder rot 
gefärbten Milch zu erkennen, die sie bei Verletzung absondern. In den Kalknadel-
wäldern der Baar sind die essbaren Blutreizker recht häufig. Je nach Baumart, mit 
welcher die Pilze Wurzelverbindung (Mykorrhiza) haben, unterscheidet man heute 
mehrere Arten . Unter Fichten ist der Fichten-Reizker (Lactarius deterrimus) oft mas-
senhaft zu finden. Die roten Hüte sind meist mit Grüntönen untermischt. Die an-
fangs karottenrot gefärbte Milch färbt ich an Luft lang am weinrot. Unter Tannen 
ist der ':-Lachs-Reizker (Lactarius salmonicolor, ein rege lmäßiger Begleiter und bei 
Kiefern werden heute drei Arten des Kiefern-Reizkers «- Lactarius sangui{luus, "L. 
semisangui{luus und L. deliciosus) unterschieden, die aber nur schwer zu erkennen 
und se lten sind . Farb lieh auffal lend sind der Orangefuchsige Milchling (Lactarius 
fu lvissimus) und der Braunrote Milchling (Lacta rius badiosanguineus), während 
sich der Pechschwarze Milchling (Lactarius picinus) (Abb. S. 100) mit seinen dunklen, 
fast schwarzen Hüten kaum vom Wa ldboden abhebt. Eine typische Art des Fich-
tenwaldes ist der Grubige Fichten-Mi lchling (Lactarius scrobiculatus) (Abb. S. 100), 
dessen gelb gefärbte und am Rand lange eingerollten Hüte bis 20 cm breit werden 
können_ Der Stiel istmit zahlreichen Gruben versehen; die weiße scharfe Milch färbt 
sich an der Luft intensiv gelb. Unter Tannen erscheint ein ähnlicher und fast noch 
größerer Pilz, den man lange nicht a ls eigene Art erkannt und von der vorigen nicht 
unterschieden hat. Es ist der ':-Grubige Tannen-Milchling (Lactarius intermedius). 
Streng an die Tanne gebunden ist auch der eher unscheinbare -'Gra ubraune Milch-
ling (Lactarius albocarneus). 

Die Schnecklinge besitzen weiße Lamellen und weißes Fleisch; die Hüte sind 
meist schleim ig oder klebrig ( ame!) und die Lamellen laufen mehr oder wen iger 
am Stiel herab. Sie wachsen gerne gruppenweise wie zum Beispiel der ':- Rasige Pur-
pur-Schneckling (Hygrophorus erubescens) mit rosafa rbenem Hut, der mit dun-
kelroten Flecken übersät ist und leicht gilbt. Graue Farben und ein deutlicher Bit-
termandelgeruch kennzeichnen den ':-Woh lriechenden Schneckling (Hygrophorus 
agathosmus ). Graue Farben sind auch für den kleinen, oft in Menge erscheinenden 
Schwarzpunktierten Schneckling (Hygrophorus pustulatus) charakteristi sch. In 
deutlichen Ringen ze igt sich der k leine, rein weiße Fichten-Schneckling (Hygro -
phorus piceae) . In frischen bis feuchten Fichtenforsten ist der Waldboden oft über-
sä t mit dem Braunscheibigen Schneckling (Hygrophorus discoideus) (Abb. S. 103 ), 
dessen Hüte in der Mitte dunkelbraun gefä rbt sind und am Rand in eine helle 
Zone übergehen. Ei ne Vorliebe für Tannen-Wälder zeigt der Goldzahn-Schneckling 
(Hygrophorus chrysodon), dessen weiße Fruchtkörper a m Hutrand mit goldgelben, 
za hnförmigen Flockenbündeln besetzt sind . Streng an die Tanne gebunden ist der 
robuste ':- Orange-Schneckling (Hygrophorus pudorinus), auch Weißtannen- oder 
Terpentin-Schneckling genannt. Er ist durch orangegelbe Hüte und einen unange-
nehmen Geruch nach Terpentin geken nzeichnet. Erst Ende Oktober oder im 
November er cheint der an Kiefer gebundene Fros t-Scbneck ling (Hygrophorus 
hypothejus), der wegen seiner späten Erscheimlllg weise wohl oft übersehen wird. 
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Weitere kalkliebende Blätterpilze 
Aus der großen Familie der Ritterlinge eien fünf typische Vertreter genannt: der 
montan verbreitete ':-Rötende Erd-Ritterling (Tricholoma orirubens), dessen Hut 
mit schwarzen Schuppen bedeckt ist und dessen Lamellen im Alter röten. Durch 
leuchtcnde Farben fällt der "- Orangerote Ritterling (Tricho loma aurantium) auf, 
dessen Stiel unterhalb einer flockigen Ringzone durch orangefarbige Bänder 
geschmückt ist und der durch starken Mehlgeruch auffällt. Der schöne, an Kiefern 
oder Fichten gebundene Pilz ist im Verlauf der letzten Jahrzehnte sehr selten 
geworden. Verbreitet ist dagegen der Zottige oder Bärtige Ritterling (Tricholoma 
uaccin/ll71) mit braunem, filzig-zottigem Hut und "bärtigem" Rand. Einen braunen 
Hut, aber leuchtend gelbe Farben 3m Stiel und in den Lamellen besitzt der stark 
nach Gas riechende Violettbraune Schwefelritterling (Tricholoma bufonium). 
An die Kiefer und gleichzeitig an Kalk gebunden ist der Gemeine Erd-Ritterling 
(Tricholoma terreulI7). 

Artenreich ist die Familie der Trichterlinge. Da sie meist Nadel- und Laubstreu 
zersetzen und daher kaum besondere Ansprüche an den Boden stellen, bleiben sie 
bi auf zwei Ausnahmcn unerwähnt. Der Mönchskopf (Clitocybe geotropa) 
verdient besondere Beachtung, weil er einerseits basische Böden benötigt, anderer-
seit , weil der in allen Teilen weiße Fruchtkörper zu den größten Pilzgestalten der 
Baar-Wälder gehört. icht ganz so hoch aufragend, aber doch auch stämmig und 
mit größeren Hüten ausgestattet ist der Buchsblättrige Tricherling (Clitocybe alex-
andri), dessen Hauptverbreitung in der Baar und auf der Schwäbischen Alb liegt. 
Bisher wurde der Pilz nur je einmal bei Bräunlingen und bei Löffingen festgestellt. 

In der Familie der Schirmlingsartigen (Lepiotaceae) i t die kleine Gattung 
Schleimschirmling (Limacella) untergebracht. In der Baar begegnet man immer wieder 
dem Getropften Schleimschirmling (Limacella guttata). Der lederblasse schleimige 
Hut, weiße, bei Feuchtigkeit tränende Lamellen erleichtern die Bestimmung. 

Zwei rüblingsartige, wenig auffällige, aber charakteristische Pilze sind noch 
erwähnenswert. Langstielig mit wurzelartig verlängertem Stiel, schwarzer Hutfarbe 
und starkem Geruch nach Mehl i t das Wurzel-Graublatt oder Ranziger Rübling 
(Lyophyllum rancidum). Ähnlich langstielig, aber braunhütig und schwarz behaart 
ist der stets unter Tanne wachsende ':- Schwarzhaarige Wurzelrübling (Xerula mela-
notricha), der dem im Laubwald beheimateten Schleimigen Wurzelrübling (Xerula 
radicata) sehr ähnelt. 

Die Familie der Ri spilze (lnocybe) ist in den Baarwäldern mit über 20 Arten 
reichlich vertreten. Es sind meist kleine Arten mit radial gefaserten Hüten und dun-
klen Lamellen (Bra unsporer). Da sie ohne Mikroskop kaum unterscheidbar sind, 
seien hier nur wenige Vertreter genannt, die makroskopisch erkannt werden kön-
nen. Zu ihnen zählt der Kegelige Risspilz (fnocybe I'imosa), der wegen seiner weißen 
Farbe gut erkennbare Seiden-Ri spilz (/nocybe geophylla) und der Hirschbraune 
Risspilz (lnocybe cervicolol'). Im Spätherbst erscheint in jüngeren Fichtenforsten in 
Massen der hellgraue bis ockerbraune Wolligfädige Risspilz (lnocybe sindonia). 

Linke Seite oben: Pechschwarzer Milchling (Lactarius picinus), 
linke Seite unten: Grubiger Fichten-Milchling (Lactarius scrobiculatus). 
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ichtblätterpilze mit vielfältigen Formen 
':. Pfi fferli nge (Canthare llus cibarius) als bekannteste Vertrete r de r Le istenpilze 
gehören zu den begehrten Sammelobjekten der Pil zs ucher. In den W ä ldern auf Kalk 
wird man ie mei t ve rge bens suchen. E rst in den im Westen a ngrenzenden Wä lde rn 
über Buntsandstein oder Granit lo hnt sich di e Suche. Doch g ibt es in der Baar eine 
Pfiffe rlingsart, die in fe uchten Wa ldbereichen in g roßer M enge a uftreten kann und 
da Sammeln lo hnt. Es i t der Starkriechende Pfi ffe rling (Canthare llus aurora), 
e rkennbar an der dünnfl eischigen und trompetenartigen Form, de r ora ngegelben 
Unter eite mit nur a ngedeuteten Leisten und dem obstartigen Geruch. Auch die 
Kora ll en- und Keulenpilze sind in der Baar durch zwei typische Arten vertreten. 
H e llg ra ue, oft kindskopfgroße Fruchtkörper bi Idet die ':. Ba uchweh-Kora lI e 
(Ramm·ia pallida), die, wie der ame andeu tet, g iftig ist. Eine Zwi llingsa rt der im 
Laubwal d vorkom menden ':· H erkul es-Keule (Clavariadelphus pistillaris) ist die a uf 

ade l wald (a u f Ka lk ) beschränkte ':. Abge rutzte Keule (ClavariadelfJhus truncatus). 
Von den Erd ternen (Geastrum) begegnet ma n trotz ihrer Selren he it noch a m 
ehes ten dem Gewi m perten und dem g röße ren Rö rli chen Erdstern (Geastrum 
(imbriatul11 u. G. rufescens) ( bb. eite L03). 

Von den Stachelpilzen sind Semmelsroppelpilz (Hydnul11 repandlll11 ) und ':·H a-
bichtspilz (Sarcodol1 imbricatus) (Abb. S. L04) am bekanntesten. Letzterer fällt durch 
die großen, auf dem Hut grob geschup pten Fruchtkörper auf, die gese llig wach en 
und oft schon im Sommer erschei nen. Sie können auch auf re icheren Bö den über 
Gneis oder G ra nit gedei hen, ze igen abe r a uf Kalk einen Schwerpunkt ihrer Ver-
breitung. Deutliche Ka lkze iger sind auch der ':·R ostb ra une und der ':. charfe Kork-
stachel ing (Hydne//umpeckii) (Abb.S.l04), die im frischen Z ustand auf ihrer Oberflä-
che oft blutrote Flüssigkeitströpfchen absonde rn. Ge rne mit ihnen ve rgese ll schaf-
tet ist de r ':·Schwarze Duft tac heling (Phellodol1 niger). Die be i H aas und teilweise 
bei Stri cker regelmäßig ko nsta ti e rten Arten ':· Bl ä ulicher Korkstacheling (Hydnel-
lum caeruleum ) und *Orangegelbe r Kork tacheling (Hydnellu/1l allrantiacum) ind 
in den 1970er und 1980er Ja hren noch vereinzelt festgestellt worden, wurden a ber seit-
her nie mehr gefunden und sin d möglicherweise in der Südwe t-Baar au gesrorben. 

Von boden bewohnenden Porlingen a u f Ka lk ist der ':·Schwarzweiße Russpor-
ling (Bo letopsis leuco111elaena) ein steter, wenn a uch se ltene r Begleite r. Wegen der 
kurzen Stiele überziehen die gese lligen schwarzen Fruchtkörper wie Fladen den 
Waldboden und überraschen beim Umdrehen durch die kontrastierende we iße 
Porenschicht. 

N icht unerwähnt so ll der Fleischrote Ga ll e rttri chter (Tremiscus helvelloides) 
bleiben, dessen Merkma le schon im Namen zum Ausdruck kommen. 

Bemerkungen zu einigen Sommerpilzen (Sommeraspekt) 
Da je nach Wirrerungsverlauf H erbstp il ze schon im o mmer und Sommerpi lze 
noch bis in den H erbst e rsche inen, eine strenge Trennung a lso nicht möglich ist, ei-
en hier noch ei nige charakte ri sri che Pilzarten erwä hnt, die im Sommer (Ju li , 

Rechte Seite oben: Braunscheibiger Schneckling (Hygrophorus discoideus) , 
rechte Seite unten: Rötlicher Erdstern (Geastrum rufescens). 
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August) ihre Haupterscheinungszeit haben. Zu ihnen zählen in erster Linie Täub-
linge, Röhrlinge, Wulstlinge und Waldchampignons. Zu den größten Pilzgestalten 
gehört der Rotstielige Ledertäubling (Russula olivacea), der kaum einem adelwa ld 
feh lt und jahrweise in Massen auftreten kann. In seiner Jähe wäch t auch der 
etwas kleinere, ebenfa ll s häufige Braune Ledertäubling (Russula integral. Beide 
Arten sind essbar, doch muss auf einen scharfen, leicht giftigen Doppelgänger der 
letztgenannten Art geachtet werden . E handelt sich um den Scharfen G lanztäub-
ling (Russu la (irmula). 

Scharf ist auch der Stachelbeer-Täubling (Russula queletii) (Abb. S.107), der 
am rotviolett gefärbten Stiel und dem Geruch nach Stachelbeeren erkannt werden 
kann. Eine typische Art der Baar-Wä lder ist auch der Lederstiel-Täubling (Russu la 
viscida), dessen weiße und harte Stiele sich von der Basis her stark bräunen. ur 
unter Tannen findet man den ':'Hohlstieligen Täubling (Russula cavipes). Tannen 
scheint auch der ansonsten seltene "'Lachsblärrrige Schwärztäubling (Russula 
anthracina) zu bevorzugen . 

Die vom Pilzsammler so geschä tzten Röhrlinge wie Steinpilz, Marone, Schus-
terpilz, Rotfuß-Röhriing und Ziegenlippe fe hlen den Baar-Wäldern auf Kalk weit-
gehend oder bleiben auf k lei ne versauerte Stell en mit dicker Roh humu au fl age be-
schränkt. Im Bereich von Waldkiefern tritt immer w ieder der Körnchen-Röhrling 
oder Schmerling (Suillus granulatus) in Erscheinung. Er besitzt einen schmierigen 
Hut und sondert in frischem Zustan d oft weiße Tröpfchen ab. Selten wird auch die 

adelwa ld form des .:. Anhängsel-Röhrlings (Bo letus appendiculatus) gefunden. 
Ein typischer Sommerpilz ist das "'Sch weinsohr (Gomphus clavatus) (Abb. S. 

107). Die vio lettfa rbigen Fruch tkö rper gehören zu den Leistenpilzen und 
wachsen stets in "Hexenringen". Der wohlschmeckende Pilz so llte wegen seiner 
Se ltenhei t aber geschont werden. 

Zu den treuen Begleitern der Waldkiefer gehört der Kupferrote Gelbfuß 
(Chroogomphlts rutilus), der an seinen Farben und den weit am Stiel herablaufen-
den Lamellen leicht zu erkennen i t. Kalkböden und adelbäume si nd a uch Vor-
aussetzung fü r das Gedeihen der dunkelhütigen Waldchampignons . Mi t Glück be-
gegnet man dem Kleinsporigen oder dem Großsporigen Blut-Egerling= Waldcham-
pignon (Agaricus sylvaticus und A. langei), die sich beim Anbrechen blutrot färben. 

Bemerkenswerte und seltene Arten 
oder Deutsche Trüffel oder Mäandertrüffel (Choiromyces venosus) 

Es erstaunt, dass in den Ka .l knadelwäldern der Baar Trüffeln vorkommen. E 
ha ndel t sich aber nicht um die wärmeliebenden, haupt ächlich an Laubbäume 
gebundenen Echten Trüffeln (Gattu ng Tuber), sondern um eine verwand te Art, die 
im Fichtenwald höherer Lagen gedei ht, wenn Kalk im Untergrund vorha nden ist. 
Die weißen, bis kindskopfgroßen Fruchtkörper ragen im Gegensatz zu den Ech ten 
Trüffeln teilwei e aus dem Boden und können so leichter entdeckt werden. Der im 
Schnitt mäanderartig und marmoriert erscheinende Pilz strömt nach ei niger Zeit 

Linke Seite oben: Habichtspilz (Sarcodon imbricatus), 
linke Seite unten: *Scharfer Korkstacheling (Hydnellum peckil). 
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einen intensiven Geruch aus. Der Speisewerr ist umstritten und nicht mit dem 
Echter Trüffeln ve rgleichbar. STRICKER fand an zwei Stellen (Ga uchach, Zenzenbuck 
bei Göschwei ler) diese Art, während HAAS nur von einem Fundort spricht. Der 
Autor konnte am 3. Oktober 1973 ein schönes Exemplar bei Löffingen ernten 
(Wa ldbad ). Seither ist der Pil z im Gebiet nicht mehr ge fund en worden. ach 
Presseberichten gibt es aber immer wieder Funde in weiter nörd lich liegenden Rand-
gebieten des Schwarzwaldes. 

':. Märzschneckling (Hygrophorus m arzuolus) 
Dieser im Frühjahr erscheinende, essba re Pilz i t bei Pilzsa mmlern beliebt und seine 
Fundplätze sind begehrt. Allerding ist der Pilz sehr unauffällig und im Boden fast 
eingegraben. Da Pilzsa mmler im Frühja hr noch kaum aktiv sind, bleiben Zufa lls-
funde se lten und gelangen kaum an die Öffentlichkeit. chon HAAS (J 972) chreibt, 
dass der Pilz wegen ei ner Vorliebe für die Tanne in der Baar häu fi ge r zu erwarten 
sei. Aus der Südwest-Baar gab es bis o r Kurzem noch keine achweise. Erfreulich 
ist daher die Neuentdeckung des Pilzes an einem südexponierten Hang des Wut-
achtales bei Göschweiler am 2. März 2007 durch ANGELIKA MELLERT und H ELGO 
BRAN. Ebenso konnte der Pil z am l. Mai 2008 an einem nordexponierten H ang der 
Wutach bei Hol zschl ag durch I A Eßl.E und H ELGO BR AN nachgewiesen werden. 

"' Schwarzfaseriger Schneckling (Hygrophorus atramentosus ) 
Dieser gra ue, a uf dem Hut schwarzgefaserte chneck ling be itzt in ga nz Baden-
Württemberg nur wenige Fundplätze am Rand de Ostschwa rzwaldes und in der 
Baal'. Von STRICKER (1950) und HAAS (1972) wird die Art noch regelmäßig aufge-
führt. Auf un seren Exkur ionen konnte sie bi s 1985 nur wen ige Male (Löffingen, 
Weißwa id süd!. Kirnbergsee) nachgewiesen werden. KRIEGLSTEINER (200 L) schreibt: 
"Die durch Eu trophierung ihrer Standorte sta rk gefä hrdete Art ging eit spätesten 
1980 massi v zu rück" . 

'; Krokodil-Ritterling (Tricholoma caligatum ) 
Der eltene und schöne Ritterling, dessen Hut und Stiel unterh alb des a ufsteigen-
den Ringes mit schuppigen, braunen Fetzen be etzt sind, konnte a m 26. 09.1975 
von H. BURCKHARDT und dem Verfa se r im Weißwaid südlich des Kirnbergsees 
beobachtet werden, wurde aber in späteren Jahren nie wieder a ufgefunden. Der Pilz 
besitzt nach KRIEGLSTEINER (200 1) nur wenige Fundpunkte am 0 trand des 
Schwarzwa ldes, in der Baa r, auf der Schwäbischen Alb und ist stark gefä hrdet. 

oder Hartpilz (Ca tathelasma imperiale) (A bb. eite 108 ) 
Der auch als Doppelr ing-Trichterling bekannte Pilz wurde schon von STR ICKER 
( 1950) a ls" woh l einer der schönsten und se ltensten Funde" bezeichnet. Auf 
unseren Exk ursionen konnte der kräftige uncl hartAeischige Pilz noch in den 1970er 
Jahren ve reinzelt aufgefunden werden (Allmendholz, Löffin gen), später nicht mehr. 

Rechte Seite oben: Stachelbeer-Täubling (Russula queletit), 
rechte Seite unten: Schweinsohr (Gomphus c/avatus) . 
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Inzwischen gilt die nur aus dem mittel- und süddeutschen Bergland bekannte Art 
a ls hoch gefährdet, bzw. vom Aussterben bedroht (KR1EGLSTE1NER (200 1). Im 
September 2008 konnte vom Verfasser jedoch ein neues Vorkommen bei öggen-
schwiel (Kreis Waldshut) entdeckt werden. 

':·Rotbrauner Schleimschirmling (Limacella delicata val'. glioderma) 
Der hübsche Pilz zeigt nach KR1 EG LSTEI ER (2003) eine deutliche Rückgangsten-
denz. Während STRICKER (1950) die Art nicht erwähnt, nennt H AAS (1972) für sein 
Untersuchungsgebiet mehrere Fundorte. Auf unseren Exkursionen konnte die Art 
noch bis etwa 1985 im Gebiet festgestellt werden (Allmendholz, Weißholz und 
Bräunlingen); aus spä teren Jahren fehlen achwei e. 

Tannen-Harzporling (Ischnoderma trogii) 
Dieser interessante Porling kommt mit Ausnahme von zwei FundsteIlen innerhalb 
Deutschlands nur in Baden-Württemberg vor und hier wiederum nur am Ostrand des 
Schwarzwaldes und in der Baar (KRIEGLSTEI ER 2000) . Der seitlich oder auch zentral 
gestielte Porling wächst nur auf Stümpfen oder vergrabenen Wurzeln der Weißtanne. 
Im Gegensatz zu den meisten Holzpilzen, die kaum bodenabhängig sind, wurde er 
bisher nur an Tanne und nur über Kalkboden beobachtet (JAH 1973). achdem 
HAAS (1972) Funde im Villingen-Schwenninger Raum bekannt gab, konnte die Art 
auch im Südwesten (WEIßHOLZ 1973 und 1975) nachgewiesen werden. 

(Suillus flavidus) (Abb. Seite 108) 
Der an saure Moorstandorte und die Anwesenheit von Kiefern (Moorkiefer oder 
Waldkiefer) gebundene, sehr se ltene Röhrling wurde im Oktober 2006 bei Löffin-
gen entdeckt (K 0 H) und konnte an läss lich einer Pilzexkursion des Baar- Vereins 
den Teilnehmern vorgeführt werden. Am Fundort wuchsen 10-15 Exemplare auf 
sumpfigem Boden unter einer Waldkiefer. Zwischen den Moosen fanden sich jedoch 
Blaugrüne Segge (Carex flacca) und Breitblättrige Stendelwurz (Epipactis helle-
borine), was als Hinweis auf nährstoffreiches Grundwasser und Kalkeinfluss zu 
werten ist und das Wachstum des extrem säureliebenden Pilzes offensichtlich nicht 
behindert hat. 

Gefährdung der Pilze und ihre Ursachen 
Viele Pilzarten sind auch in der Baar se ltener geworden oder ganz verschwunden. 
Da ich am Baumbestand, bestehend aus Fichte, Tanne und Kiefer, kaum etwas 
verändert hat, müssen andere Ursachen dafür verantwortlich gemacht werden. 
KRIEGLSTEI ER (2000,2001 u. 2003) konstatiert in seinem umfassenden Werk über 
die Großpilze Baden-Württembergs eine seit 1975 andauernde Abnahme vieler 
Arten. Als Hauptursache macht er die massive Eutrophierung über Luft- und 
Wasserfracht, in anderen Fällen den Säure-Eintrag ("sa urer Regen") verantwortlich. 
An Hand einzelner Exkursionen, wie sie diesem Beitrag zugrunde liegen, kann das 

Linke Seite oben: Wurzel-Möhrling oder Hartpilz (Catathelasma imperiale), 
linke Seite unten: Moor-Röhrling (Suillus flavidus) . Alle Fotos vom Verfasser. 
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Verschwinden vo n Arten ni cht exa kt nachgewiesen werden. Denn es bleibt in 
vielen Fä ll en unklar, ob da ga nze Myzel (Pilzge fl echt im Boden) ve rschwunden ist, 
ob durch Schwächung nur die Z a hl der Fruchtkörper sta rk verr inge rt wurde oder 
das Er cheinen vo n Fruchtkörpern nur no h in manchen Ja hren erfo lgt. Grundsätz-
li ch kan n dies nur durch la ngjä hrige Untersuchungen auf Da uer- Beobachtungs-
fl äc hen gek lä rt werden. 

In einze lnen Fällen können natürlich loka le Ursachen wie Siedlung e rweite-
rung, Straßen- und Waldwegebau, der Einsa tz schwerer Erntemaschinen in der 
Forstwirtschaft, die Freistellung durch da Fällen von Althölzern oder Entwässe-
rungsmaßnahmen ein Pi lzvo rko mmen ve rnichten. 

In der For twirtschaft sollte dara uf geachtet werden, da ss auße r der Fichte im-
mer auch ei n gewis er Anteil de r Weißtanne und der Waldkiefer erha lten bleibt, um 
die Pilza rten mit besonderer Wurzelbinclung an diese Baumarten nicht zu ve rlieren . 

Anschrift des Verfassers: 
Dieter Knoch , Si lcherstraße 8, 
793 12 Ellll11end ingen 
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